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Leichenpredigt, gehalten am Sarge des ſeligen 
Prof. Selle. 


(Auf Wunſch mitgeteilt von H. Succop.) 


Text: Luk. 2, 25— 30. 

Mit den verleſenen Worten berichtet uns der Heilige Geiſt von 
dem Bekenntnis und der ſeligen Heimfahrt des alten Simeon. 
Zweierlei iſt es, das uns hier mitgeteilt wird: 1. daß Simeon 
ein Diener Gottes geweſen, und 2. daß er auf den Troſt Israels 
gewartet hat und durch ihn ſelig entſchlafen iſt. 

Auch wir haben uns hier um den Sarg eines alten Simeon 
verſammelt. Auch wir wollen damit ein Zeugnis ablegen. Und 
wie lautet dieſes? Laßt mich es ausſprechen, indem ich euch vor- 
ſtelle: 


Unſer Zeugnis von dem ſelig Entſchlafenen. 
Es iſt ein doppeltes: 


1. Er iſt ein Diener Gottes geweſen. 


2. Er hat auf den Troſt Israels gewartet und iſt 
dadurch zum Frieden eingegangen. 


1. 


Von Natur iſt kein Menſch ein Diener Gottes, ſondern jeder 
Menſch iſt vor ſeiner Bekehrung vor Gott ein Müßiggänger und 
geht trotz allen Fleißes und Arbeitens in einem unfruchtbaren, 
eitlen und vergeblichen Weſen dahin. Erſt durch Wirkung des 
Heiligen Geiſtes wird ein Menſch ein Diener Gottes. Das zeigt 
uns unſer Text. Simeon nennt ſich einen Diener Gottes, aber 
es ſteht gleich dabei, wie er ein ſolcher geworden: „Der Heilige 
Geiſt war in ihm.“ 

Auch unſer Entſchlafener iſt ein Diener Gottes geweſen. 
Das Zeugnis geben wir ihm wohl alle. Von Geburt iſt er es 
nicht geweſen. Er hat ſich ſelbſt auch nicht dazu gemacht. Denn 
Chriſtus ſagt: „Ohne mich könnt ihr nichts thun.“ Sein 
Apoſtel bezeugt: „Nicht, daß wir tüchtig ſind von uns 
ſelber, etwas zu denken, als von uns ſelber; ſon— 
dern daß wir tüchtig ſind, iſt von Gott.“ Und: 
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„Niemand kann JEſum einen HErrn heißen, ohne 
durch den Heiligen Geiſt.“ Aber der himmliſche Vater hat 
ihn durch ſein Wort nach und nach näher zu ſeinem Sohn gezogen, 
ihn von Stufe zu Stufe zu tieferer Erkenntnis von Sünde und 
Gnade geführt, bis er endlich aus dem Evangelio den großen 
Glaubensſchluß machen lernte und mit Gewißheit ſagen konnte: 
Auch mir iſt Barmherzigkeit widerfahren. Seit jener Zeit, da 
er von Chriſto ergriffen war und Chriſtus ihm ſein Ein und Alles 
geworden, ſeitdem war Chriſtus ſein HErr, der als ſein König 
ſein ganzes Sinnen, ſeine Gedanken, ſeine Worte und Werke 
regierte, mit einem Wort: So hat thn Gott ſelbſt zu ſei— 
nem Diener gemacht. 

Er war aber ein Diener Gottes nicht nur in einem allgemeinen, 
ſondern im beſonderen Sinn. Er war von Gott als Paſtor 
und Prediger berufen. 

Als es Gott gefiel, gerade unſere Stadt zu einer Hochburg ſei— 
nes wahren Zions zu machen, als er gerade hier eine Kirche bauen 
wollte auf den guten feſten Grund der rechtgläubigen, unwider— 
leglichen Bekenntniſſe der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, eine 
Kirche, einig im Glauben und Bekenntnis, leuchtend in der Liebe 
und guten Werken, da erwählte Gott den teuren Entſchlafenen zu 
ſeinem Diener und Werkzeug für dieſe Arbeit. Er ſollte das erſte 
ſchwache Reislein hier pflanzen. Und welch mächtiger Baum iſt 
daraus geworden! An dieſem Baum, der nun ſeine Zweige über 
die ganze Stadt ausbreitet, beladen mit den ſüßeſten Früchten des 
Himmels zum Heil von tauſend und aber tauſend unſterblicher 
Seelen, durfte der Verſtorbene ſich noch ergötzen. Er ſollte die 
erſten Samenkörnlein des reinen Wortes hier ausſtreuen. Er hat 
geſäet, mit vielen, vielen Thränen geſäet. Und welche Freuden⸗ 
ernte daraus geworden, das durfte der Entſchlafene noch mit ſei— 
nen leiblichen Augen ſehen. Am nächſten Montag, am Oſter⸗ 
montag, ſind es gerade zweiundfünfzig Jahre, als er hier in Chicago 
ſeine erſte Predigt hielt. 

Nachdem er fünf Jahre lang hier ſauer und ſchwer gearbeitet 
hatte, verſetzte ihn Gott an eine Gemeinde in der Nähe Chicagos, 
nach Crete. Daſelbſt hat er mit aller Treue ſieben Jahre lang 
als Gottes Diener gewirkt. Von Crete wurde er nach Rock 
Island berufen. Nachdem er dort drei Jahre an der Gemeinde 
thätig geweſen, führte ihn Gott auf ſein eigentliches Arbeitsfeld. 
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Als nämlich unſere Synode ein Schullehrer-Seminar errichtete, 
wurde er einer der erſten Profeſſoren an dieſer Anſtalt. Zweiund⸗ 
dreißig Jahre lang hat er ſich als Diener Chriſti in dieſem Amte 
bewährt. Vor fünf Jahren erlitt er mehrere Schlaganfälle und 
wurde von ſolch heftigem Schwindel befallen, daß er ſich nicht 
allein aus dem Hauſe wagen durfte. Sein Körper war auch merk— 
lich ſchwach geworden. Da erkannte er, daß Gott ihn von ſeiner 
Arbeit losmachen wollte. Er legte dann ſein Amt nieder und zog 
nach Rock Island. Aber kaum hatte er ſich daſelbſt etwas erholt, 
ſo fing er wieder zu predigen an. Dieſe Gemeinde, der er einſt 
in jüngeren und kräftigeren Jahren gedient hatte, übertrug ihm, 
dem nun alt und ſchwach gewordenen Knecht Gottes, deſſen Herz 
aber in der Liebe Chriſti noch jugendlich brannte, das Hilfs— 
predigeramt. Das hat er nun freilich oft mit Aufbietung ſchier 
der letzten Kräfte bis vor etlichen Monaten verwaltet. 

Von Simeon wird uns aber nicht nur geſagt, daß er ein Diener 
Gottes geweſen, ſondern auch, daß er ein frommer und gottes⸗ 
fürchtiger Diener Gottes war. Dieſe Haupteigenſchaften eines 
Dieners Gottes fanden ſich auch in dem Verſtorbenen. 

Als einen frommen und gottesfürchtigen Diener hat er ſich in 
ſeinem Predigtamt bewieſen. Sein Hauptthema war: daß 
alle Menſchen Sünder ſind, keiner hat ein Verdienſt vor Gott, 
und ſie werden allein gerecht aus ſeiner Gnade durch die Erlöſung, 
fo durch Chriſtum IEſum geſchehen iſt. Er predigte aber nicht 
bloß dieſe und jene Lehre, ſondern den ganzen Ratſchluß Gottes 
zur Seligkeit, Geſetz und Evangelium, die Buße zu Gott wie den 
Glauben an JIEſum Chriſtum, die Rechtfertigung wie die Heiligung. 
Er blieb bei Gottes Wort, davon wollte er nicht abweichen. Als 
er daher erkannte, daß die Ohio-Synode, zu der er anfangs ge- 
hörte, nicht bekenntnistreu war, trat er von dieſer aus. Wie hoch 
er hier in unſerer Stadt die Fahne des reinen Bekenntniſſes hielt, 
auch dann noch hoch und unerſchrocken hielt, als er deshalb ſeine 
ganze Gemeinde und das Kircheneigentum verlieren mußte, iſt den 
meiſten unter uns bekannt. Sein Los war dafür freilich nur 
Schmach und Verachtung, nur bittere, bittere Armut, aber er 
wollte ein frommer und treuer Diener Gottes bleiben, er wollte 
Chriſtum und ſein Wort lieber haben als Vater und Mutter, 
Sohn und Tochter, als alle guten Tage. Geſegnet ſei uns ſein 
Andenken, dieſe Treue uns ſtets ein Vorbild! 
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Als einen frommen und gottesfürchtigen Diener hat er ſich in 
ſeinem Profeſſorenamt erwieſen. Sein Hauptziel und Stre- 
ben war, ſolche Lehrer zu erziehen, die JEſum lieb haben und in 
ſolcher Liebe in Chriſti Geiſt und Sinn ſeine Lämmer weiden. 

Als frommen und gottesfürchtigen Diener Gottes hat er ſich 
bewieſen im Kreuz und Trübſal. Daran hat es ihm nicht ge- 
fehlt. Von ſeinem Amtskreuz will ich nicht reden, aber es hat 
Gott gefallen, ihm viel Hauskreuz zu ſchicken. Von elf Kindern 
mußte er acht ins Grab legen. Und wie viel Krankheiten, wie 
langwierige, ſchmerzliche, ſind dem Tode voran gegangen. Eine 
Anzahl Kinder ſtarb groß und erwachſen. Der ſchwerſte Schlag 
iſt ihm aber der geweſen, daß ihm ſeine liebe Gattin gerade jetzt 
vor drei Monaten genommen wurde. Über fünfzig Jahre lang 
pilgerten ſie Hand in Hand durch dieſes Jammerthal, waren ſo 
recht ein Herz und eine Seele geworden. Aber als Diener Gottes 
hat er ſich in der Trübſal gezeigt. Er kannte die Troſtquelle, und 
wie er andere dazu geführt, ſo eilte er ſelbſt ſtets dahin. Er wußte, 
daß Gott ſein lieber Vater ſei, daß er keinen Fehler mache in der 
Führung ſeiner Kinder, und daß alle Dinge auch ihm zum Beſten 
dienen müßten. 

Als einen frommen und gottesfürchtigen Diener Gottes hat er 
ſich auch bewieſen in ſeinem ganzen Wandel. Er gehörte nicht 
zu denen, die ſagen müſſen: Thue nach meinen Worten und nicht 
nach meinen Werken! Er konnte allezeit mit Paulus ſeinen Zu— 
hörern zurufen: „Folget mir nach, lieben Brüder, und 
ſehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns habt 
zum Vorbilde.“ 

So iſt er ein Diener Gottes, ein frommer und gottesfuüͤrchtiger 
Diener geweſen. Aber unſer Zeugnis von dem ſelig Entſchlafenen 
lautet auch: Er wartete auf den Troſt Israels und iſt dadurch 
zum Frieden eingegangen. Davon 


2. 


Von Simeon meldet uns unſer Text: „Er wartete auf den 
Troſt Israel.“ Zwiſchen dem Warten des Simeon und dem 
Warten unſers entſchlafenen Vaters war ein Unterſchied. Simeon 
wartete auf die leibliche Ankunft des verheißenen Heilandes. Nicht 
ſo unſer Verſtorbener. Er wußte, der Heiland iſt gekommen. Er 
hatte im Glauben ſeine Herrlichkeit geſehen, eine Herrlichkeit als 
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des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 
Aber es war doch ein Warten auf den Heiland, daß er kommen 
und ihn zu ſich in den Himmel nehmen ſollte. Sein ganzes Leben 
nach ſeiner Bekehrung war ein ſolches Warten, beſonders aber die 
letzten Jahre. 

Es war ein fröhliches Warten. Er wartete nicht ängſtlich, 
wie einer auf einen ſtrengen, ungnädigen Richter wartet, der ihn 
vor ſeinen Richterſtuhl fordert, um ihm ein hartes Urteil zu 
ſprechen, ſondern er wartete auf einen freundlichen, lieben Hei— 
land. Es war ein Warten darauf, daß er nun ſchauen ſollte, was 
er hier geglaubt, daß er nun genießen ſollte, was er hier ſchon 
hatte. Ein fröhliches Warten; denn das Himmelslicht, das in 
dem, der da glaubt, hier auf Erden gleich einem glimmenden Fünk— 
lein brennt, ſoll dort in eine volle Sonne himmliſcher Erleuchtung 
verwandelt werden. Ein fröhliches Warten; denn die Himmels— 
freude, die hier wie ein Tröpflein das Herz des Gläubigen erquickt 
und durchſüßt, ſoll ſich dort in einen vollen Strom, ja, in ein 
ganzes Meer himmliſcher Freude verwandeln. Ein fröhliches 
Warten; denn die Erneuerung des Heiligen Geiſtes, die hier auf 
Erden wohl angefangen, aber noch gar unvollkommen und durch 
das ſündliche Fleiſch aufgehalten und oft kaum erkennbar iſt, wird 
dort ſchnell und plötzlich vollendet ſein. Denn ſobald der hier 
Glaubende zum Schauen Gottes gelangt, wird er nach Gottes 
Bild vollkommen erneuert und mit ewigen Jubelliedern erwachen. 
Wie konnte bei ſolcher Ausſicht das Warten des Entſchlafenen an— 
ders als ein fröhliches ſein? 

Aber es war auch ein gewiſſes Warten. Vom Simeon 
wird uns geſagt, was ſein Warten ſo gewiß machte. „Ihm 
war eine Antwort worden von dem Heiligen Geiſt, 
er ſollte den Tod nicht ſehen, er habe denn zuvor den Chriſt des 
HErrn geſehen.“ Er kam aus Anregung des Heiligen Geiſtes in 
den Tempel, ſahe dort mit ſeinen leiblichen Augen den Heiland, 
nahm ihn in ſeine leiblichen Arme und ſprach: „HErr, nun 
läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, wie du 
geſagt haſt.“ 

Auch unſer entſchlafener Vater wartete auf ſeinen Heiland mit 
großer Gewißheit. Warum? Auch ihm war eine Antwort 
geworden vom Heiligen Geiſt, nicht zwar unmittelbar, aber mittel— 
bar im Wort und Sacrament. Der Heilige Geiſt hatte den Ent⸗ 
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ſchlafenen innerlich gewiß gemacht, daß Gottes Wort wahrhaftig 
Gottes Wort ſei. Er glaubte gewiß, daß Gott es ihm gleichſam 
ſchriftlich in ſeinem Wort verſprochen habe, daß er ſein Heiland 
fein, ihm alle ſeine Sünden vergeben wolle und auch zuletzt kom 
men werde, um ihn in den Himmel zu holen. Und Gott that 
noch mehr. Um ihm noch größere Gewißheit zu ſchenken und 
gleichſam alles göttlich zu verſiegeln, tröſtete ihn Gott mit ſeiner 
Taufe, mit der heiligen Abſolution und mit dem heiligen Abend— 
mahl. So war ſein Warten nicht ein ſchwankendes, nicht ein auf 
ſein Gefühl ſich gründendes, ſondern ein feſtes, gewiſſes Warten, 
das auf dem unerſchütterlichen Grunde der Gnadenmittel ruhte. 
Wohl ſahe er mit ſeinen leiblichen Augen nicht den Heiland wie 
Simeon ihn geſehen, aber mit ſeinen Glaubensaugen hat er ihn 
ſtets geſehen. Mit ſeinen Glaubensarmen hielt er ihn feſt und 
ſagte mit großer Gewißheit: „HErr, nun läſſeſt du 
deinen Diener im Frieden fahren, wie du geſagt 
haſt.“ Als der Paſtor dieſer Gemeinde, in deren Mitte er ge— 
ſtorben iſt, ihn fragte, ob er auf den Glauben, den er gepredigt, 
auch ſterben wolle, antwortete er fröhlich und gewiß nicht bloß: 
Ja, ſondern ſetzte ſogleich hinzu: auf dieſen Glauben ſollen auch 
meine Kinder und Kindeskinder ſterben. Als ich am Abend vor 
ſeinem Tode ihm das Sprüchlein vorbetete: „In Chriſti Wunden 
ſchlaf ich ein, die machen mich von Sünden rein“ ꝛc., reichte er mir 
ſeine Hand und mit einem Händedruck bezeugte er, was er mir ſchon 
früher bekannte: IEſus ganz allein. Er muß alles, alles thun. 

Sein Warten war endlich auch ein geduldiges. Es hat 
Gott gefallen, ehe er den Entſchlafenen von hinnen nahm, ihn 
noch erſt in ein ſchweres Leiden zu verſetzen. Ein böſes Geſchwür 
an der Seite des Halſes verurſachte ihm faſt unerträgliche Pein 
und Schmerzen, machte ihm das Liegen faſt unmöglich. Der 
Schmerz durchbohrte Tag und Nacht den ganzen Kopf. Sieben 
Wochen lang hat er dieſe ſchwere Plage erdulden müſſen. Oft 
wollte er wohl ungeduldig werden, aber Gott ſagte ihm: Geduldig 
warten, bis ich komme. Und ſo kämpfte er gegen alle Ungeduld 
und wartete gelaſſen weiter. Wohl bat er Gott öfters, er möge 
ihn doch erlöſen, aber er ſetzte hinzu: Wie Gott will. Vor etwa 
einer Woche ließ endlich der heftige Schmerz nach. Gott gab ihm 
Ruhe. Von jener Zeit an wurde er ſichtbar ſchwächer. Am vori— 
gen Sonntag⸗-Abend iſt fein Heiland gekommen und hat ſeine Seele 
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geholt, ſo ſanft, ſo ſtille, daß ſeine Angehörigen es kaum merkten. 
Nun iſt das Warten zu Ende. Nun hat der Heiland die Thür des 
Himmels aufgemacht, vor der der Entſchlafene ſo lange wartend 
ſtand und hat ihm zugerufen: Komm herein, du Geſegneter mei— 
nes Vaters, gehe ein zu deines HErrn Freude! Nun ſchaue und 
genieße, was Gott den Seinen bereitet hat! Nun iſt er wahr⸗ 
haftig erlöſt von allem Übel. Nun iſt er zum Frieden, zum ewi⸗ 
gen Frieden gekommen. All Fehd hat nun ein Ende! 

Das iſt der Troſt der lieben Kinder und der Angehörigen des 
Verſtorbenen. Das iſt auch unſer Troſt. Wir trauern nicht wie 
die, die keine Hoffnung haben. Wir ſchließen mit dem Gebet, das 
unſer alter Simeon in ſeiner Krankheit betete: 

Mach End, o HErr, mach Ende 
An aller unſrer Not, 
Stärk unſre Füß und Hände, 
Und laß bis in den Tod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu empfohlen ſein, 
So gehen unſre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 
Amen. 


Anſprache am Sarge. 


(Gehalten von Dir. E. A. W. Krauß.) 


Gnade ſei mit euch, und Friede von Gott, unſerm Vater, und 
unſerm HErrn und Heilande JEſu Chriſto, und Troſt von dem 
Gott alles Troſtes! Amen. 


Röm. 3, 23 — 25. 


In Chriſto IJEſu herzlich geliebte Trauerverſammlung; 
inſonderheit geliebte Brüder im Schulamt! 

Als ich vor etwa zehn oder zwölf Jahren einmal in eine Lehr⸗ 
ſtunde eintrat, in der unſer lieber heimgegangener Profeſſor die 
ſymboliſchen Bücher unſerer lutheriſchen Kirche mit den Semi— 
nariſten durchnahm, ſtand er gerade bei der Lehre von der Recht— 
fertigung oder von der Vergebung unſerer Sünden aus Gnaden 
um Chriſti willen, durch den Glauben. Das war der Artikel 
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unſers allerheiligſten Glaubens, bei deſſen Betrachtung ihm immer 
ganz vornehmlich das Herz warm wurde, wenn er ſo mit fröh— 
lichem Munde die Gnade Gottes in Chriſto IEſu loben und 
preiſen durfte. — In dieſer Stunde ſprach er denn auch — und 
vielleicht werden manche der anweſenden lieben Kollegen ſich deſſen 
erinnern: Wenn ich einmal ſterbe, dann wünſche ich, daß an mei⸗ 
nem Sarg über dieſen Spruch gepredigt werde: „Es iſt hie kein 
Unterſchied; ſie ſind allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
den ſie an Gott haben ſollten, und werden ohne Verdienſt gerecht 
aus ſeiner Gnade durch die Erlöſung, fo durch Chriſtum JEſum 
geſchehen iſt.“ 

Weil er's denn gewünſcht hat, ſo ſoll es geſchehen, und Gott 
Lob, daß es geſchehen kann mit der wahrheitsgetreuen Bezeugung, 
daß das, was dieſer Spruch in ſich hält, auch der Inhalt ſeines 
Chriſtenglaubens geweſen iſt. Ja, „auf Gott will hoffen ich, auf 
mein Verdienſt nicht bauen; auf ihn mein Herz ſoll laſſen ſich und 
ſeiner Güte trauen, die mir zuſagt ſein wertes Wort. Das iſt 
mein Troſt und treuer Hort, des will ich allzeit harren“ — das 
war, alle ſeine Schüler müſſen dem Heimgegangenen das bezeugen, 
das Gepräge ſeines ganzen Chriſtentums. 

Im traurigſten und ödeſten Rationalismus aufgewachſen und 
geſchult, empfing er den erſten ſtarken Eindruck ſowohl von der 
eigenen Unwürdigkeit vor Gott als von der ſeligmachenden Gnade 
Gottes in Chriſto JEſu, unſerm HErrn, durch die erſten Geſänge 
von Klopſtocks „Meſſias“, die ihm als Knaben in die Hände ge- 
kommen waren. Dieſer Eindruck iſt nie wieder bei ihm verlöſcht 
oder verwiſcht worden. Je mehr und je länger er Gott zu ſich 
reden ließ durch den Buchſtaben, der da tötet, und durch den 
Geiſt, der da lebendig macht, deſto tiefer prägte ſich beides ſeiner 
Seele ein. 

Als ein aufrichtig demütiger Chriſt war er ſich deſſen allezeit 
bewußt: es iſt zwiſchen mir und andern Sündern kein Unterſchied; 
wie ſie, ſo ermangle auch ich des Ruhmes, den ich vor Gott haben 
ſollte. — Menſchen haben ihn gerühmt; und rühmenswert war 
auch der Eifer und die Treue, welche er in mehr als 50jährigem 
Dienſt im Predigt⸗ und Lehramt bewieſen hat. In lauterem, 
einfältigem Chriſtenſinn hat er unter uns gewandelt und gelebt, 
hat gearbeitet und gewirkt im Dienſt der Kirche, ſo lange es für 
ihn Tag war; und nicht mit Dienſt allein vor Augen, als den 
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Menſchen zu gefallen, ſondern als ein Knecht Chriſti. Das haben 
ſehen und ſpüren können, die mit ihm aus- und eingegangen ſind; 
und bei den Chriſten, die ihn kannten, hatte er dieſen Ruhm. 
Aber er wußte, dieſer Ruhm bei meinen Mitbrüdern iſt längſt der 
Ruhm nicht, den ich an Gott haben ſollte. Gott fordert von mir 
viel, viel mehr, als Menſchen fordern und an mir ſuchen können. 
Und was Gott von mir fordert, das habe ich nicht aufzuweiſen, 
und wenn ich es vor ihn bringen will, muß ich es anderswoher 
nehmen, nicht aus mir ſelber. — Aber woher er es zu nehmen 
hatte, das war ihm, Gott Lob, kein Geheimnis. Das Wort 
Gottes, das wir vorhin gehört, ſagte es ihm. Er wußte, die Ge— 
rechtigkeit, die vor Gott gilt, die reicht mir mein treuer und barm- 
herziger Gott ſelbſt dar. Er, der mir täglich alle meine Sünden 
reichlich vergiebt, ſchenkt mir die Gerechtigkeit meines HErrn und 
Heilandes IJEſu Chriſti zu eigen, und das iſt denn freilich eine 
Gerechtigkeit, die gilt vor Gott; mit der angethan, kann ich vor 
ihm beſtehen. 

Darum hatte er eine herzliche Liebe zu JEſu Chriſto, ſeinem 
teuren Heilande. Wenn er von Chriſti Liebe redete, von der Er— 
löſung, die durch Chriſtum IEſum geſchehen iſt, der uns von Gott 
gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlöſung, ſo ſpürte man es wohl, er hatte dieſe Liebe erfahren 
und geſchmeckt, er glaubte lebendig an das Blut der Verſöhnung, 
das auf Golgatha gefloſſen und vergoſſen iſt zur Vergebung un— 
ſerer Sünden. 

Und wie zu Chriſto, ſeinem Heilande, ſo hatte er auch eine 
herzliche Liebe zu dem Worte Gottes, zu dem heiligen Evangelium; 
denn dadurch, durch dies Gnadenmittel, und darin, in dieſem 
Quell aller ſeligen Weisheit, ward eben ſeiner Seele Chriſtus 
dargeſtellt zu einem Gnadenſtuhl. Dies Wort von der Verſöhnung 
war ihm darum ſein teuerſtes Gut, ſein beſtändiger Troſt, ſein 
ewiges Erbe. 

So hat der heimgegangene Vater und Bruder in Chriſto dieſen 
Spruch erfahren und geglaubt und dieſes Glaubens und dieſer 
Gnade gelebt. Und in dieſem Glauben und dieſer Gnade iſt er 
auch heimgegangen zu Chriſto, ſeinem HErrn, dem guten Hirten. 
Seiner konnt er ſich getröſten, als die Not am allergrößten. Das 
ſah ich, als ich in der vorigen Woche ihn noch beſuchte, ihm dankte 
für alle Liebe, die ich von ihm erfahren, und von ihm für dies 
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Leben Abſchied nahm. Da tröſtete er fic) deſſen: JEſus, mein 
treuer Hirte, erquicket meine Seele; ob ich wanderte im finſtern 
Thal, er iſt doch bei mir; er verläßt mich nicht, ſo lang ich lebe, 
auch nicht, wenn ich ſterbe. — So hat er denn durch Gottes Gnade 
ſeinen Lauf vollendet und Glauben gehalten bis ans Ende. Des 
ſei der HErr hochgelobet! 

Meine geliebten Brüder im Schulamt! Ein gottſeliger und 
frommer Lehrer unſerer Synode, ein Profeſſor, der ein Menſchen⸗ 
alter hindurch treulich an der Ausbildung chriſtlicher, lutheriſcher 
Schullehrer gearbeitet hat, iſt von uns geſchieden. Gottes Hand 
hat ihn aus unſerer Mitte genommen. Dem müden Wanderer, 
der nach langer Lebensreiſe ſein Sterbebett in derſelben Stadt ge— 
funden hat, in der er vor vielen, vielen Jahren als erſter, treuer, 
lutheriſcher Prediger wirkte und das Wort von der Gnade lauter 
und rein verkündigte; dem müden Greis, aus deſſen Mund das 
Wort der Wahrheit uns ſo oft entgegentönte, gönnen wir die 
Ruhe, Freude, Seligkeit und Herrlichkeit, die er nun dort genießt, 
wo er ſeinen Heiland ſchaut, welchen er hier nicht geſehen und doch 
ſo lieb gehabt hat. Sein Gedächtnis iſt unter uns im Segen und 
wird auch im Segen bleiben; und wir inſonderheit, die wir im 
Schulamt ſtehen, ſollen und können wohl auch aus dem, was er 
uns vorgelebt hat, uns dies und das zum Vorbilde nehmen. Das 
will uns geziemen. 

Uns, ſeinen Kollegen im Seminar, war er ein treumeinender, 
dazu verträglicher und demütiger Amtsgenoſſe, der die Zufrieden— 
heit ſeines Lebens nicht darin fand, alles genau ſo durchgeführt zu 
ſehen, wie er es ſich in den Kopf und Sinn geſetzt hatte. Dieſes 
Sichbeſcheidenkönnen ijt aber gerade in Lehrerkollegien, wo Brü— 
der einträchtig bei einander wohnen und gemeinſam im rechten 
Geiſt und Sinn arbeiten ſollen zum Wohl des Ganzen, eine gar 
liebliche und ſchätzenswerte Tugend, ſolange die Nachgiebigkeit 
nur nicht da eintritt, wo es Gottes Ehre angeht und gilt feſtzu⸗ 
ſtehen wie ein Mann. — Ach, an wie mancher Schule, an der 
nicht ein einzelner Lehrer, ſondern ein Lehrerkollegium arbeitet, 
hat es die Gemeinde, haben es die Schulkinder, haben es die Lehrer 
ſelbſt zu ihrem Schaden erfahren, daß nur Friede ernährt, Un⸗ 
friede aber verzehrt. 

Seinen Schülern auf der Anſtalt gegenüber war der Entſchlafene 
von milder, väterlicher Geſinnung. Bosheit und Schwachheit 
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wußte er wohl zu ſcheiden in der Behandlung. Wie gewaltig hat 
er ſolchen das Gewiſſen geſchärft, die durch mutwillige Sünden 
Gnade und Glauben verloren und den Geiſt, der da heiliget, von 
ſich getrieben hatten. Wie ſcharf wußte er ſolchen unter die Augen 
zu ſtellen, wovon ſie gefallen waren; wie ernſt und freundlich hat 
er ſie zur Buße ermahnet! Aber wo Bosheit des Herzens nicht 
offenbar war, da war er weit entfernt fie zu vermuten oder voraus— 
zuſetzen. Die Liebe, die alles glaubt, hat er in einem ſo hohen 
Maße beſeſſen, daß ich kaum glauben mag, irgend ein Schüler 
habe in den vielen, langen Jahren unſere Anſtalt verlaſſen mit 
dem Eindruck, er ſei von Profeſſor Selle argwöhniſch und miß— 
trauiſch behandelt worden. Wir Lehrer wiſſen aber alle aus Er⸗ 
fahrung, daß Argwohn und Mißtrauen, die wir empfinden und in 
uns tragen, von unſern Schülern nicht unbemerkt und ungefühlt 
bleiben und daß dergleichen nicht nur uns ſelbſt die Herzen unſerer 
Schüler verſchließt, ſondern ſie auch lähmt für das heilige Werk, 
das ihnen befohlen iſt. Die Liebe, die alles glaubt, ſoll ſich lies 
ber hundertmal täuſchen laſſen, als aufhören. Und es iſt Gottes 
Wille, ſein beſtimmter Wille, daß dieſe Liebe ſich bei uns finde. 
O, daß wir es doch immer bedächten und immer beſſer lernten, in 
unſerm Amte aufmerkſam zu ſein ohne Mißtrauen und wachſam 
ohne Argwohn. Die Liebe, die alles glaubt, hoffet auch alles. 
Sie hofft Beſſerung, wo ſich nur die geringſten Anfänge einer von 
Gott gewirkten Herzensänderung ſpüren laſſen. Und gerade die⸗ 
ſes Hoffen der Liebe, wie oft habe ich es, mit eigener innerer Bes 
ſchämung, bei Verhandlung der mannigfaltigen Zuchtfälle im 
Seminar, an dem Heimgegangenen wahrgenommen, zugleich mit 
der edelſten Willigkeit zu vergeſſen und nicht nachzutragen! 

Aber, meine geliebten Brüder im Schulamte, indem ich mich 
und euch an dieſe Lehrertugenden des Entſchlafenen erinnere, laßt 
uns deſſen eingedenk bleiben, daß dieſe ſchönen Früchte ſich darum 
bei ihm fanden und finden konnten, weil er eben ein wahrer Chriſt 
war, im Glauben an ſeinen HErrn und Heiland feſtgegründet und 
eingewurzelt. 

Laßt uns darum dreierlei nicht vergeſſen! Erſtlich: wir, die 
wir andere lehren, ſind ſelbſt arme Sünder, denen Gott täglich 
ihre Sünden reichlich vergeben muß; zweitens: wir haben in 
Chriſto JEſu, unſerm HErrn, einen Heiland, der die Verſöhnung 
iſt für alle unſere Sünden, auch für die Amtsſünden, die Ver⸗ 
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ſöhnung nicht allein für unſere, ſondern für der ganzen Welt 
Sünde; und drittens: darum muß unſere Hauptaufgabe ſein und 
bleiben, eben dieſen HErrn IEſum in die Herzen unſerer lieben 
Schüler einzupflanzen, daß ſie an ihn glauben und ihn ſo lieb ge⸗ 
winnen, daß ſie keinem andern als ihm leben und ſterben wollen. 
— Wenn wir das nicht wollen, nicht ernſtlich wollen, ach, dann 
ſind wir gar nicht wert, chriſtliche oder lutheriſche Schullehrer zu 
heißen, und wenn uns auch alle Welt als geſchickte, anſtellige und 
unterrichtete Leute lobte und prieſe. Wenn wir aber das von 
Herzensgrund wollen, dann wird Gott auch unſere Arbeit krönen 
mit ſeinem Segen. Das iſt gewißlich wahr. 

Lieber HErr und Gott! du haſt jetzt einen Vater in Chriſto 
von uns genommen, einen Mann, der viele hunderte Lehrer zur 
Arbeit in deinem Weinberg mit vorbereitet hat; du haſt ihn nun 
eingeführt in die ewige Ruhe! Habe Dank für all das Gute, das 
du ihm an Leib und Seele all die Tage ſeines Lebens erwieſen 
haſt, habe Dank für all den Segen, den durch ſeinen Dienſt an⸗ 
dere überkommen haben! Sende auch ferner an hohen und niede⸗ 
ren Schulen treue Arbeiter in deine Ernte, und laß durch ihren 
Dienſt viele zu der Gerechtigkeit gewieſen werden, die da iſt in 
Chriſto IJEſu, unſerm HErrn. Thue das, o Gott, um JEſu 
Chriſti willen, den du uns haſt vorgeſtellt zu einem Gnadenſtuhl, 
daß er ſei das Leben und Heil in Not und Sterben. Amen. 


Leichenpredigt, gehalten in Rock Island. 


(Von Herrn P. C. A. Mennicke.) 


Der HErr, der ewige Gott, ſei unſers Lebens Kraft und Zu⸗ 
verſicht! Er leite uns hier nach ſeinem Rat, und nehme uns end⸗ 
lich mit Ehren an! Wenn alles uns verläßt beim letzten Scheiden, 
bleibe er unſers Herzens Troſt und unſer ewiges Teil! Amen. 


In Chriſto IEſu allerſeits geliebte Trauerverſammlung, 
inſonderheit aber ihr betrübten Trauernden! 


Es hat dem allmächtigen Gott gefallen, einen Vater unſerer 
Synode, den letzten, der bei der Gründung derſelben zugegen war, 
einen treuen Knecht aus der Arbeit in ſeinem Weinberge heim⸗ 
zurufen. Unſer hochgeehrter Profeſſor Selle, der hier in dieſer 


| 


142 Leichenpredigt, gehalten in Rock Island. 


Gemeinde vor nun bereits vierzig Jahren drei Jahre lang, und 
dann zuletzt, nachdem er krankheitshalber ſeine Profeſſur am Leh— 
rerſeminar niedergelegt hatte und hierher gezogen war, fünf Jahre 
lang als Paſtor das ſüße Evangelium verkündigt hat, er iſt ge— 
ſtorben. 

Vor nicht ganz drei Monaten haben wir ſeine Gattin, mit der 
er ſiebenundfünfzig Jahre lang in einer glücklichen Ehe gelebt, zu 
Grabe getragen. Er brach nach dem Tode ſeiner Gattin plötzlich 
zuſammen und ſprach: „Bald werde ich nun meiner lieben Mama 
folgen; nach ſo langem Beiſammenſein will es allein nicht gehen.“ 
Und ſein Wunſch, ihr bald folgen zu dürfen, iſt erfüllt worden. 
Er hob darum auch ſeinen Haushalt auf und wollte ſeine letzten 
Tage bei ſeinen Kindern verleben, aber Rock Island ſollte ſeine 
Heimat bleiben, denn er wollte an der Seite ſeiner Mama beerdigt 
werden. Er reiſte nun zunächſt in Begleitung ſeines Sohnes 
Ernſt zu ſeinen Kindern nach Chicago. Aber noch vor ſeiner Ab— 
reiſe wurde er leidend. Es kam ganz anders, als er es ſich gedacht 
hatte. Er wollte nämlich von Chicago aus noch einmal ſein „liebes 
Addiſon“, wie er es nannte, beſuchen, den Sitzungen der Synode 
beiwohnen und dann zu ſeinem Sohne hierher zurückkehren. Doch 
Gott wollte es anders. Seine Krankheit nahm zu, ſeine Kräfte 
wurden immer ſchwächer, und bald wurde es ihm zur Gewißheit, 
daß die Zeit ſeines Abſcheidens da ſei. Willig ergab er ſich in 
Gottes Willen, wußte er doch, er liegt in den Armen ſeines Hei— 
landes, aus welchen ihn nichts reißen kann. Und ſo iſt er nun 
ſanft und ſtille unter den Seufzern und Thränen ſeiner Kinder 
und Kindeskinder hinübergeſchlummert in den ewigen Freuden— 
himmel, wo die Lehrer leuchten werden wie des Himmels Glanz. 

O wie ſehr wünſchte ich nun, daß heute ein anderer an dieſem 
Sarge predigte, der es beſſer verſteht denn ich. Da ich aber hier 
Amt und Pflicht habe zu predigen, ſo will ich es auch jetzt thun, 
in der gewiſſen Hoffnung, daß mein Gott mich ſtärken werde, auch 
dieſe Predigt zu halten. Der Text nun, den ſich unſer verſtorbener 
Vater und Lehrer ſelbſt gewählt hat, findet ſich aufgezeichnet 


Röm. 3, 24. 25. 28. 


Viele Gottesmänner haben fic) bei Lebzeiten den Text aus— 
geſucht, über den an ihrem Sarg und Grab gepredigt werden ſollte. 
Damit wollten ſie bekunden, welche Gottesworte ihnen beſonders 
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tröſtlich geweſen ſeien. So hat auch der entſchlafene Profeſſor 
mit der Wahl ſeines Leichentextes ſeinen Kindern, allen ſeinen 
ehemaligen Schülern und uns allen bekennen wollen, daß in ſei— 
nem Herzen je und je die Lehre, daß wir armen Menſchen allein 
aus Gnaden durch den Glauben an Chriſtum vor Gott gerecht und 
ſelig werden, lebte. So laßt mich euch denn an dieſem Sarge 
zeigen: 


Das Bekenntnis unſers entſchlafenen Lehrers: Wir werden 
vor Gott gerecht 


1. aus Gnaden, 
2. um Chriſti willen, 
3. durch den Glauben. 


1. 


Die Gnade Gottes ijt der einzige Weg, auf welchem der Sün⸗ 
der vor Gott gerecht und ſelig werden kann. Vor unſern ver— 
leſenen Textesworten heißt es: „Sie“, das heißt, die Menſchen, 
„ſind allzumal Sünder“. Für Sünder giebt es keinen an⸗ 
dern Weg zur Gerechtigkeit, als der in den Worten beſchrieben iſt: 
„Und werden ohne Verdienſt gerecht“, oder „ohne des 
Geſetzes Werke“. Sünder haben keine Werke, die ſie vor 
Gott bringen könnten, ſondern ſtatt deſſen Schuld und Übertretung, 
Sünden und Miſſethat. Selbſt die wahrhaft guten Werke gläu⸗ 
biger Chriſten helfen nicht zur Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Paulus ſagt: „So halten wir es nun“, das heißt, ſo folgt nun 
aus dem Vorhergehenden, „daß der Menſch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke“, ohne Verdienſt. Werden wir aber ohne Ver⸗ 
dienſt gerecht, ſo werden wir aus Gnaden gerecht, denn Gnade 
ſchließt jedes Verdienſt aus. Gnade iſt es, wenn Gott uns Men⸗ 
ſchen, die wir mit unſern Sünden die Hölle verdient haben, den 
Himmel ſchenkt. Und wer nicht als ein folder armer Sünder be— 
gnadigt ſein will, der wird nicht gerecht, nicht ſelig, weil auf die 
Seligkeit kein gefallener Menſch einen Anſpruch hat. Nur aus 
Gnaden wird den Sündern der Himmel geöffnet. Wer noch wohl— 
gefällig auf ſeine Werke blickt, und vor Gott irgend ein Werk, eine 
Tugend bringen will, der verſcherzt damit Gottes Gnade. Ja, wir 
wären verlaſſen und müßten verzweifeln, wenn unſer eigen Werk 
und Wille in dieſem Handel mit Gott irgend welchen Einfluß hätte, 
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da in der Sterbeſtunde, in der Angſt des Todes, das Bewußtſein 
aller guten Werke ſchwindet und nur die Sünde uns lebendig und 
bewußt bleibt, und wir würden in den Abgrund verſinken, wenn 
wir nicht den Troſt hätten: Ohne Verdienſt, ohne Werke, allein 
aus Gnaden. In der Stunde der Anfechtung wird der Chriſt an 
ſich ſelbſt und ſeinem ganzen Chriſtentum irre, und kommt nicht 
eher wieder zur Ruhe, als bis ihm geſagt wird: Ganz ohne dein 
Zuthun, allein aus Gnaden, ſollſt du gerecht und ſelig werden. 

Das, meine Lieben, war aber das Bekenntnis unſers entſchlafe— 
nen Lehrers je und je. Er hat Gottes Gnade nicht nur ſelbſt reich— 
lich erfahren, ſondern er hat ſie auch reichlich verkündigt. Nicht 
nur als Profeſſor auf dem Lehrſtuhl hat er die Gnade Gottes ſei— 
nen Schülern angeprieſen, ſondern auch als Paſtor allen ſeinen 
Zuhörern. Gnade, lauter Gnade und nichts als Gnade iſt es, 
daß wir ſelig werden, das war der Grundton ſeines ganzen Unter⸗ 
richts, der Grundton ſeiner Predigten, der Grundton ſeiner Pris 
vatgeſpräche. Bei ihm hieß es: Alle Tage unſers Lebens, auch 
in guten, ruhigen Zeiten, ſo oft wir Gottes gedenken und mit Gott 
handeln, müſſen wir uns alſo zu Gott ſtellen, daß wir zu Gott 
ſagen: Nicht auf meine Werke, auf meine Frömmigkeit ſtehe, liege 
ich hier vor dir, ſondern allein auf deine unverdiente Gnade und 
Barmherzigkeit. 

Und wie er die Gnade ſeines Gottes öffentlich und ſonderlich 
gepredigt hat, ſo tröſtete er ſich auch ſelbſt damit bis an das Ende 
ſeines Lebens. In die Gnade ſeines Gottes wickelte er ſich täglich 
ein. „Daß ich im Glauben an meinen Heiland ſtehe, und alle 
Führungen Gottes in meinem langen Leben, alles iſt nichts ande— 
res als lauter Gnade“, ſagte er oft. 

Als der Gnadenwahlslehrſtreit ausbrach, hat er ſich zwar nicht 
ſchriftlich an demſelben beteiligt, aber er ſagte: „Die Lehre der 
Gegner war mir auch darum zuwider, weil dadurch der Gnade 
meines Gottes Abbruch gethan würde; denn es iſt lauter Gnade 
Gottes, daß ich erwählt bin, und dieſe Gnade leidet kein menſch⸗ 
liches Hinzuthun, ſonſt fällt die Gnade Gottes hin.“ 


2 
me 


Wir werden vor Gott gerecht aus Gnaden um Chriſti 
willen. Das bekannte auch ferner unſer entſchlafener Lehrer. 
Davon will ich nun zweitens zu euch reden. 
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Paulus ſagt in unſerm Texte: „Und werden ohne Verdienſt 
gerecht aus ſeiner Gnade, durch die Erlöſung, fo durch JEſum 
Chriſtum geſchehen iſt.“ Gott iſt ja ein gerechter Gott. Gottes 
Gerechtigkeit fordert aber Erfüllung des Geſetzes. Das Geſetz iſt 
Gottes unveränderlicher Wille, der Spiegel ſeiner Heiligkeit. „Ihr 
ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott“, das iſt 
der Grundton des Geſetzes. „Wer will nun einen Reinen finden 
bei denen, da keiner rein ift?” In Chriſto JEſu hat Gott 
ſeine Gerechtigkeit erzeigt. Chriſti ganzes Leben, ſein 
Leiden und Sterben war Abglanz und Ebenbild göttlicher Heilig⸗ 
keit, ein Licht ohne Flecken. Das Geſetz iſt durch Chriſtum 
erfüllt, genau ſo, wie es Gott haben will. So iſt der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes durch Chriſtum genug gethan. Gottes Gerechtigkeit 
droht den Uebertretern Strafe. Wir alle ſind Uebertreter des 
göttlichen Geſetzes, ſind alſo der Strafe Gottes, das iſt, dem 
ewigen Tode unterworfen. In Chriſto iſt alle unſere Ueber⸗ 
tretung geſtraft worden. Alle Schrecken, Martern und Qualen 
dieſer und der zukünftigen Welt ſind auf ihn zuſammen getroffen. 
Denn der HErr warf unſer aller Sünde auf ihn. So iſt der 
Strafgerechtigkeit Gottes genug gethan, und da Chriſtus als unſer 
Stellvertreter lebte, litt und ſtarb, ſo ſind wir nun erlöſt von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels. In der 
Erlöſung, die durch IEſum Chriſtum geſchehen iſt, ſpiegelt ſich 
Gottes Gerechtigkeit und doch im letzten Grunde die Gnade Gottes. 
Denn aus Gnaden hat Gott Chriſtum in die Welt geſandt, damit 
er an unſerer Statt alle Gerechtigkeit erfüllte. Das iſt das Wun⸗ 
der der Liebe und Gnade Gottes, daß er durch Chriſti Gerechtig⸗ 
keit die Sünder gerecht macht. Nun ſieht Gott nicht mehr an uns 
unſere eigene Art, unſere Sünden und Flecken, unſere Schande 
und Blöße, ſondern ſieht an uns Chriſti Blut und Gerechtigkeit. 
Wir ſind nun vor Gottes Augen ſo rein, als wären wir Chriſtus. 
Die Gnade Gottes hat einen feſten, ſichern Grund, das Blut und 
Verdienſt des Sohnes Gottes; darauf können wir bauen und 
trauen im Leben und Sterben. 

Das und nichts anderes war das Bekenntnis unſers entſchlafe⸗ 
nen Lehrers je und je. Das und nichts anderes hat er gelehrt 
und gepredigt. Er war in vollem Sinne des Worts auch ein 
Prediger des ſüßen Evangeliums. Und obgleich er als Profeſſor 
im Lehrer⸗Seminar vielfach auch in Gegenſtänden nur menſchlichen 
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Wiſſens zu lehren hatte, ſo erkannten doch alle ſeine Schüler, daß 
er in dieſer ſeligen Lehre lebte: Ohne des Geſetzes Werke, allein 
aus Gnaden um Chriſti willen werden wir ſelig. Er erinnerte ſie 
oft, daß wir armen Menſchen nur irdiſche Gefäße ſind, die aber 
einen herrlichen Schatz in ſich tragen, der gar leicht durch die uns 
noch anklebende Sünde zu verlieren ſei. Das Verdienſt Chriſti 
zu rühmen und zu preiſen öffentlich und ſonderlich war ſeine Luſt 
und Freude. Darum hatte er neben ſeinem Amte als Profeſſor 
ſtets auch eine Gemeinde, der er dieſe ſelige Wahrheit verkündigte. 
Predigen war ihm ſtets eine Freude und oft ſprach er den Wunſch 
aus, er möchte am liebſten auf der Kanzel ſterben, darum hatte er 
auch beſtimmt, in ſeinem Chorrock wollte er beerdigt werden. Und 
in allen ſeinen Predigten hat er neben der Gnade Gottes ſtets auch 
Chriſti Verdienſt geprieſen. Immer und immer zeigte er in allen 
ſeinen Predigten die troſtreiche Verſöhnung mit Gott in den blut⸗ 
triefenden Wunden ſeines lieben HErrn IEſu Chriſti. Er hielt 
jede Predigt für eine verfehlte, die nicht deutlich darthat, daß 
wir armen Menſchen allein aus Gnaden um Chriſti willen ohne 
des Geſetzes Werke ſelig werden. 


3. 


Aus Gnaden werden wir gerecht um Chriſti willen durch den 
Glauben. Das war auch ferner das Bekenntnis unſers ent⸗ 
ſchlafenen Lehrers. Und davon wollen wir nun noch drittens 
handeln. 


Den Glauben ſtreicht der Apoſtel in unſerm Texte heraus. Der 
Apoſtel ſchließt ſeine Beweisführung, daß wir Menſchen aus Gna— 
den um Chriſti willen vor Gott gerecht werden, alſo: „So hal— 
ten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ 
Solches Gewicht legt der Apoſtel auf den Glauben. Doch ſetzt er 
den Glauben nicht der Gnade Gottes und dem Verdienſte 
Chriſti zur Seite. Denn der Glaube iſt nicht eine Urſache 
der Seligkeit neben der Gnade Gottes und dem Verdienſte 
Chriſti, ſondern er iſt vielmehr die Hand, welche die Seligkeit 
ergreift. Darum ſagt der Apoſtel auch: „Durch den Glauben.“ 
Und durch den Glauben ſelig werden heißt, aus Gnaden ſelig 
werden. 
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Nun wird durch die Predigt des Evangeliums die Gerechtig— 
keit, die vor Gott gilt, den Sündern angeboten. Gott hat im 
Evangelium Chriſtum den Sündern als Gnadenſtuhl 
vorgeſtellt. So oft das Evangelium gepredigt wird, iſt Gott 
gegenwärtig und bietet allen Zuhörern ohne Unterſchied ſeine 
Gnade an. So oft das Evangelium gepredigt wird, iſt auch Chri⸗ 
ſtus gegenwärtig und bietet auch allen ohne Unterſchied ſeine Ge— 
rechtigkeit an. In der Predigt des Evangeliums iſt alles be— 
ſchloſſen, was der Sünder braucht, Gnade, Gerechtigkeit, Leben, 
Seligkeit, und jeder Sünder kann jederzeit dieſe Schätze aus der 
Predigt des Evangeliums herausnehmen. Ja, aus dem Evange⸗ 
lium ſollen wir täglich Gnade um Gnade ſchöpfen. Und daraus 
erkennen wir wiederum Gottes Gnade und Barmherzigkeit, die da 
ernſtlich will, daß uns geholfen werde. Gott reicht uns in ſeinem 
Worte Gnade, Gerechtigkeit und Seligkeit dar, daraus folgt, daß 
wir nehmen müſſen, was Gott giebt, und das iſt Glaube. Hört 
nun der arme Sünder: Du biſt rein, los und ledig 
von aller Sünde, Schuld und Miſſethat durch Chri⸗ 
ſtum, deinen Heiland, und nimmt der Sünder das an, ſo glaubt er. 
Das iſt Glaube, daß der Sünder ſich allein an das 
Wort hält und ſich ganz und gar der Gnade Gottes ergiebt 
und ſich ſeinem Erlöſer in die Arme wirft. Und darum, weil 
der Glaube gleichſam ganz in dem aufgeht, was er hat und 
hält, weil der Glaube von nichts anderm wiſſen will, als von 
der Gnade Gottes und von dem Kreuz und Blut Chriſti, darum 
heißt „allein durch den Glauben“ ſo viel als „allein aus 
Gnaden“. 

Ja, allein durch den Glauben, das war das Bekenntnis unſers 
entſchlafenen Lehrers je und je. Allein durch den Glauben, dies 
Bekenntnis zog ſich durch alle ſeine Predigten. Er hielt den 
Grundſatz feſt, daß jede Predigt es klar und deutlich darlege, daß 
wir nicht durch Werke, ſondern allein aus Gnaden um Chriſti 
willen durch den Glauben ſollen und können ſelig werden. Er 
ſagte oft: Eine jede Predigt muß darthun, wie ein armer Sünder 
kann ſelig werden, denn es könnte ja die letzte Predigt ſein, die 
er hörte. 

Lebendig hatte er ſein ſündliches Verderben erkannt und ſein 
völliges Unvermögen, ſich ſelbſt zu helfen. Feſt hatte er aber auch 
ſeinen Heiland ergriffen als ſeine alleinige Hilfe. Auf ihn allein 
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baute und traute er. Sein Glaube gründete ſich allein auf das 
Wort; das Wort war ſeines Fußes Leuchte und in all ſeinem 
Jammer und den Trübſalen dieſes Lebens ſeine einzige Troſt⸗ 
quelle. Sein Glaube iſt nun verwandelt in ſeliges Schauen. 
Sein Heiland hat ihm zugerufen: Ei du frommer und getreuer 
Knecht, du biſt über wenigem getreu geweſen, ich will dich über 
viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude! 

Nun, ihr betrübten Kinder und Kindeskinder, euer teurer 
Vater und Großvater hat nun überwunden. In kaum drei Mona⸗ 
ten habt ihr Vater und Mutter zu Grabe tragen müſſen, aber wie 
glücklich ſeid ihr, da ihr wißt, ihr findet eure Eltern wie⸗ 
der; ſie jubilieren, während ihr hier weinet, ſie freuen 
ſich, während ihr trauert, ſie frohlocken, während ihr noch 
ſeufzet, ſie triumphieren, während ihr noch kämpft. O gön⸗ 
net ihnen dieſes Glück! Wir alle aber, liebe Zuhörer, laßt uns 
das Bekenntnis unſers entſchlafenen Lehrers ſtets in unſerm Her⸗ 
zen wiederhallen: „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben“, ſo wer⸗ 
den auch wir einſt ſelig ſterben können. Das helfe Gott! Amen. 
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Predigt des Ehrw. Präſes H. H. Succop zur Eröffnung der 
Ubungsſchule des Seminars in Addiſon, 


gehalten am 17. April in der neuen Aula. Auf Verlangen mitgeteilt. 


Text: Sprüche 2, 1—6. 
Allerſeits geliebte Zuhörer, inſonderheit ihr lieben Seminariſten! 

Wir Lutheraner treten jedem entſchieden entgegen, der uns durch die 
ſogenannte Wiſſenſchaft unſere Bibel ungewiß und zweifelhaft machen will. 
Denn wir ſind gewiß, daß der natürliche Menſch nichts vom 
Geiſte Gottes vernimmt, es iſt ihm eine Thorheit und kann 
es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich gerichtet fein. So⸗ 
bald die Wiſſenſchaft, ſei es Sprachwiſſenſchaft, oder Naturwiſſenſchaft, oder 
Logik, Rhetorik, Mathematik, Geſchichte, oder wie ſie immer heißen mag, 
nicht mehr die Magd und Schülerin der Bibel, ſondern ihre Herrin und 
Meiſterin ſein will, die, anſtatt zur Auffindung der in der Schrift ent⸗ 
haltenen Wahrheiten behilflich zu ſein, über dieſelbe zu Gericht ſitzen und 
entſcheiden und, ſtatt ſich ſelbſt aus der Schrift zu berichtigen, die Schrift 
aus ſich korrigieren will, fo wollen wir von einer ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts wiſſen. Wir ſprechen dann frank und frei mit Luther: 
„Es iſt beſſer, daß die Wiſſenſchaft untergeht, als die Re— 
ligion, wenn die Wiſſenſchaft nicht Dienerin ſein, ſondern 
Chriſtum niedertreten will.“ 

Dieſe Stellung zur Wiſſenſchaft und Kunſt hat uns Lutheranern und 
ſonderlich unſerer Miſſouri-Synode den Namen „Wiſſenſchaftsverächter“ 
eingebracht. 

Nichts kann thörichter ſein, als dieſer Vorwurf. Denn wir Lutheraner 
glauben doch an unſere Bibel. Nun finden wir aber, daß die Bibel uns 
ſagt, Wiſſenſchaft und Kunſt ſeien gute Gaben Gottes. Wir finden, daß 
der Heilige Geiſt ſelbſt es rühmt, daß Moſes „gelehrt ward in aller Weis⸗ 
heit der Agypter“; ferner lobt die Bibel die Weisheit Salomos, daß ſie 
größer war, denn aller Kinder gegen Morgen und aller Agypter Weisheit, 
und redete von Bäumen, von Vieh, von Vögeln, von Gewürm und von 
Fiſchen. So hat auch der Heilige Geiſt die Wiſſenſchaft in einem Jeſaias, 
Lukas, Paulus und andern geheiligt und in ſeinen Dienſt genommen und 
gerade durch ſie beſonders Großes ausgerichtet. 

Wollten wir die Wiſſenſchaft und Kunſt verachten, ſo könnten wir uns 
nicht mit Recht Lutheraner nennen. Unſer eigenes kirchliches Bekennt⸗ 
nis würde gegen uns Zeugnis ablegen, denn darin wird über alle die ſcharf 
und hart geurteilt, die alle guten Künſte und Wiſſenſchaften verachten. 
Kein Menſch hat mehr für allgemeine Volksbildung gethan, als gerade der 
Mann, nach deſſen Namen wir uns Lutheraner nennen. Hatte vor Luthers 
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Auftreten das deutſche Volk den Ruf der Barbarei, ſo hat es durch Luthers 
Dienſt den Ruf verloren und iſt jetzt wohl eins der gebildetſten und wifjen- 
ſchaftlichſten unter den Völkern geworden. Wie ernſtlich hat Luther für die 
Errichtung von Volksſchulen und andern höheren Schulen gearbeitet! Wie 
ernſtlich hat er die Eltern ermahnt, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken 
und etwas Tüchtiges lernen zu laſſen! 

Auch unſere Synode hat ſich trotz aller Beſchuldigung der Verachtung 
der Wiſſenſchaft ſtets als Freundin und Pflegerin von Wiſſenſchaft und 
Kunſt bewieſen. Ich brauche nur hinzuweiſen auf die vielen blühenden 
Gemeindeſchulen, auf die vielen Bildungsanſtalten in unſerer Mitte. Auch 
die heutige Feier iſt dafür ein neues Zeugnis, daß unſere 
Synode eine Synode des rechten Fortſchritts und daß ſie beſtrebt iſt, ihre 
zukünftigen Diener ſo gut als nur möglich auszubilden. Denn was hat 
uns heute hier zuſammengebracht? Es iſt die feierliche Eröffnung 
einer Seminar-Übungsſchule. Da ich nun gendtigt wurde, bei 
dieſer Gelegenheit das Wort zu reden, ſo erbitte ich mir eure Aufmerkſam— 
keit, wenn ich den Verſuch mache, die Frage zu beantworten: 


Wann wird der eigenartige Zweck dieſer Seminar⸗übungsſchule 
wirklich erreicht werden? 
Ich beantworte dieſe Frage, indem ich zeige, 
1. welches der eigenartige Zweck dieſer Übungs— 
ſchule ſei, 


2. wann der Zweck wirklich erreicht werde. 


1. 


Vor kurzem las ich in einem unſerer Schulbücher folgende Geſchichte: 
Ein kleiner Knabe kommt eines Tages traurig aus der Schule nach Hauſe. 
Auf freundliches Zureden ſeiner Mutter erzählt er ihr, er habe ein Kauf⸗ 
mann werden wollen und dazu gehöre, daß man gut rechnen könne. Aufs 
Rechnen habe er ſich fleißig gelegt. Schon im vorigen Herbſt habe er das 
erſte Rechenbuch durchgemacht. Damals habe er den Lehrer gebeten, ihn 
die Bruchrechnung zu lehren. Der Lehrer habe aber geſagt: Beim Bruch⸗ 
rechnen komme alles auf Schnelligkeit an, er ſolle noch einmal das Buch 
durchrechnen. Das habe er auch gethan und fei heute zum zweitenmal das 
mit fertig geworden. Nun habe er wieder den Lehrer gebeten, die Bruch⸗ 
rechnung lernen zu dürfen. Der Lehrer habe ihn nach der Schule auf ſein 
Zimmer genommen und geſagt: Mein Junge, die Bruchrechnung iſt äußerſt 
ſchwierig und verwickelt, ich ſelbſt kann ſie auch nicht. In den vierzig 
Jahren, ſeit ich hier Lehrer bin, hat ſich noch kein Schüler gefunden, der 
dieſe Rechnung lernen wollte. Ich ſelbſt bin auch 75 Jahre alt geworden 
und habe ſie noch nicht nötig gehabt, du wirſt ſie auch nicht nötig haben. 

Dieſe Geſchichte erinnert uns an jene Zeit, die man die „gute alte 
Zeit“ nennt. Keiner unter uns wird aber die Zeit, was Schulbildung be⸗ 
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trifft, zurückwünſchen. Fern fei es von uns, auf alle ſolche Lehrer, wie fie 
damals aus Not angeſtellt wurden, geringſchätzend zu blicken. Gar mancher 
unter ihnen hatte wohl nicht viel weltliche Weisheit gelernt, aber ſein Herz 
war voll himmliſcher Weisheit. Ich bin öfters an Krankenbetten geweſen 
und habe verwundert gehört, wie viele Sprüche und Liederverſe die Kranken 
wußten, und auf Befragen wurde mir geſagt: Von unſerm Lehrer haben 
wir wohl nicht viel irdiſche Weisheit gelernt, aber viele Sprüche und Lieder⸗ 
verſe. Damit tröſten und ſtärken wir uns nun. 

Aber die Zeiten ändern ſich. Und wie es in faſt allen Dingen anders 
geworden, ſo auch bezüglich der Ausbildung der Kinder. Alle Eltern ver⸗ 
langen gute Schulen für ihre Kinder. Der Staat macht immer größere 
Anſtrengungen, ſeine Schulen zu vervollkommnen. Die Kinder ſollen 
möglichſt weit in Kenntniſſen und Fertigkeiten gebracht werden. 

Auch in unſern Kreiſen zeigt ſich's, daß die Anſprüche an unſere Lehrer 
und die Anforderungen immer weitergehend werden. Wir wiſſen wohl, 
daß es die religiöſe Erziehung iſt, weshalb wir unſere Schulen haben und 
lieben. Aber wir dürfen nicht verkennen, wollen wir die Kinder in unſern 
Schulen behalten, wollen wir immer neuen Zuwachs bekommen, ſo müſſen 
wir auch für gute weltliche Ausbildung ſorgen, daß unſere Schulen auch in 
dieſer Hinſicht den Vergleich mit andern Schulen aushalten. Dies iſt auch 
unſere Pflicht. Gott hat keine Ehre davon, auch unſere lutheriſche Kirche 
nicht, wenn die lutheriſchen Kinder ungeſchickter und unwiſſender wären, 
als andere. 

Wollen wir aber gute Schulen haben, ſo müſſen wir gute Lehrer haben. 
Wollen wir gute Lehrer haben, ſo müſſen ſie zu ſolchen auf unſerm Seminar 
gemacht werden. Das iſt bisher mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit 
geſchehen, und der Segen, der großartige, gewaltige Segen, den die in 
dieſem Seminar ausgebildeten Lehrer in unſere Synode überall hingetragen 
haben, liegt vor aller Augen. Längſt aber haben die Lehrer ſelbſt und die 
hieſigen lieben Profeſſoren den Mangel gefühlt, daß keine ſo⸗ 
genannte Übungsſchule mit dem Seminar verbunden war. 
Als nun die letzte Delegatenſynode verſammelt war, legten die dort ver⸗ 
ſammelten Lehrer der Synode die Bitte vor, ſie möge eine Seminar⸗ 
Übungsſchule errichten. Die Synode erkannte fofort die Notwendigkeit 
und Nützlichkeit einer ſolchen Schule und faßte den Beſchluß, den ernſtlichen 
Verſuch zu machen, eine ſolche Übungsſchule zu errichten. Und Gott fei 
Lob und Dank, er hat es gelingen laſſen! Er hat inſonderheit auch hier 
Herzen willig gemacht, Handreichung zu dieſem guten Werk zu thun. Heute 
iſt die Seminar-Übungsſchule eine vollendete Thatsache. Welches iſt 

denn nun der eigenartige Zweck dieſer Schule? 

Wenn ich euch, ihr lieben Zöglinge, fragen würde: Wie wird ein 
junger Menſch ein tüchtiger Seemann? ſo würdet ihr antworten: Nicht 
dadurch allein, daß er aus Büchern lernt und den Unterricht der Lehrer 
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darüber hört, was einen tüchtigen Seemann macht, ſondern vornehmlich 
dadurch, daß er auf ein Schiff geht, aufs Meer fährt und unter Leitung 
eines tüchtigen Seemannes alles praktiſch lernt und übt, was zu dieſem 
Beruf gehört. Wenn ich euch ferner fragte: Wie ein junger Mann ein 
tüchtiger Arzt wird? wäre eure Antwort: Ein ſolcher muß nicht allein 
eine mediziniſche Anſtalt beſuchen, dort fleißig ſtudieren, ſondern es iſt vo 

allem nötig, daß er in die Hoſpitäler und in das Operationszimmer geht 
und hier an der Hand eines erfahrenen Arztes alles Gehörte und Gelernte 
praktiſch übt. Damit habt ihr aber auch die Antwort gegeben auf die euch 
ſehr nahe angehende Frage: Wie wird man ein guter Schullehrer? 
Durch Übung. Das iſt der Zweck dieſer Übungsſchule. 

Bedenkt, meine lieben Zuhörer, bloße Vorleſungen über die Gegen- 
ſtände, die in der Schule gelehrt werden, bloßes Belehren und Unterrich— 
ten, wie man Schule halten muß, iſt nicht genügend, um einen guten Lehrer 
zu erziehen. Dadurch können wohl gute theoretiſche Lehrer ausgebildet 
werden, aber nicht praktiſche. Praktiſche Tüchtigkeit kann allein durch Er⸗ 
fahrung und Übung erlangt werden. Und wenn die Seminariſten keine 
Gelegenheit haben, durch praktiſches Unterrichten ſich eine ſolche Tüchtigkeit 
zu erwerben, ehe ſie ſelbſtändig eine Schule übernehmen, ſo muß dieſe Tüch⸗ 
tigkeit ſpäter auf Koſten und Nachteil ihrer Schüler erlangt werden. 

In dieſer Schule ſoll ein in der Schularbeit erfahrener Schulmann 
und Profeſſor ſtehen. Unter ſeiner weiſen und väterlichen Leitung ſollen 
die Seminariſten der oberen Klaſſe nicht nur ſehen und hören, wie man 
Kinder unterrichtet, ſondern fie ſollen ſelbſt die Kinder unter- 
richten und unterweiſen. Der Schulprofeſſor achtet darauf, wie der 
Seminariſt unterrichtet. Er ſieht ſowohl ſeine Tüchtigkeit, als auch ſeine 
Mängel. Nachdem die Schule aus iſt, wird der Profeſſor mit dem Semi⸗ 
nariſten reden. Er wird lobend anerkennen, was dieſer gut gemacht hat, 
wird ihm zeigen, was er noch beſſer hätte machen können, wird ihn auch auf 
die Fehler aufmerkſam machen, die er begangen hat. Dabei wird er immer 
die theoretiſchen Regeln mit der praktiſchen Übung verbinden, fo daß die 
Übungsſchule gleichſam eine Erläuterung, eine Erklärung, 
eine Veranſchaulichung deſſen iſt, was im Seminar gelehrt 
und gelernt wird. Dabei erfährt der Seminariſt, wie er in einer und 
derſelben Zeit andere unterrichten und zugleich für ſich ſelbſt gewinnen kann. 

Jeder in dieſer Schule thätige Seminariſt wird ohne Zweifel auch täg— 
lich allerlei Schwierigkeiten beim Unterrichten fühlen, wird manches Hinz 
dernis ſehen und nicht gleich wiſſen, wie er es überkommen ſoll. Hier hat 
er aber eine Gelegenheit, wie er ſie kaum im Leben wieder haben wird, er 
kann mit dem Profeſſor ſich beſprechen und wird Rats und Hilfe die Fülle 
haben. 

Hier ſoll der Seminariſt fo recht in ſeinen ſpäteren Beruf eine 
geführt werden. Hier ſoll er lernen, nur nach gewiſſenhafter, ſorgfäl⸗ 
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tiger Vorbereitung auf alle Unterrichtsſtunden in die Schule zu kommen, er 
ſoll lernen, auf die ſcheinbar kleinen Dinge in der Schule zu achten. Hier 
ſoll er ſich ſeiner Pflicht bewußt werden, ſich auch des ſchwächſten Kindes 
treulich anzunehmen. Hier ſoll er die Schwierigkeiten kennen lernen, jeden 
Schüler nach ſeiner Begabung und ſeinem Temperament zu beurteilen und 
zu beſchäftigen; auch hier ſoll das herzliche Verlangen in ihm wachgerufen 
werden, alle Kinder zu Fleiß und Gehorſam gottſelig zu gewöhnen und zu 
erziehen; er ſoll geübt werden, die Schwachheiten der Kinder zu tragen, gegen 
ihre Unarten fortwährend anzukämpfen, ſoll lernen, das Vertrauen und die 
Liebe der Kinder zu gewinnen. Kurz, hier ſoll der angehende Lehrer ſich 
der hohen Verantwortlichkeit bewußt werden, die er vor Gott, den Eltern 
und der Kirche hat, wenn ihm Kinder in der Schule anvertraut ſind. 

Zugleich giebt dieſe Ubungsſchule auch den Herrn Profeſſoren eine Gee 
legenheit, den Charakter, die Begabung und Tüchtigkeit der hier arbeiten⸗ 
den Seminariſten näher und genauer kennen zu lernen. Die Profeſſoren 
ſehen, wo es den einzelnen fehlt, wie man hie und da nachhelfen, die ſchlum⸗ 
mernden Kräfte und Anlagen wecken und entwickeln kann, um ein möglichſt 
gutes Werkzeug für den Dienſt des HErrn zu bereiten. 

Das iſt, ſo weit ich, in ſolchen Dingen ganz Unerfahrener und Un⸗ 
geſchickter, es zu ſagen vermag, im allgemeinen der Zweck, der eigenartige 
Zweck dieſer mit dem morgenden Tage zu eröffnenden Seminar⸗Übungs⸗ 
ſchule. Unter uns iſt eine ſolche Schule freilich ein neues Ding. Aber 
große Hoffnungen knüpfen ſich an dieſe Schule. Wir hoffen, daß hier die 
Seminariſten einen großen, reichen Segen erlangen werden, den ſie in ihrem 
ganzen Amtsleben fühlen und worüber ihre ſpäteren Schüler ſich freuen und 
Gott dafür danken. 

Sollen aber die Hoffnungen verwirklicht werden, ſoll der Zweck dieſer 
Übungsſchule wirklich erreicht werden, fo muß auch von eurer Seite, ihr 
lieben Seminariſten, etwas geſchehen. Was dieſes ſei, laßt mich euch zwei⸗ 
tens zeigen, indem ich euch vorſtelle, 


2. 

wann der Zweck dieſer Übungsſchule wirklich erreicht werde. 

Salomo ſagt in unſerm Text, wie ein Menſch „die Furcht des 
HErrn vernehmen, und Gottes Erkenntnis finden“ könne. 
Er ſolle ſein „Ohr auf Weisheit achthaben“ laſſen, das 
heißt, er ſoll Gottes Wort fleißig hören. Er ſoll ferner dieſe himmliſche 
Weisheit „ſuchen wie Silber und forſchen wie die Schätze“. 
Er ſoll ferner ſein Herz mit Fleiß dazu neigen. Und ſoll endlich 
„mit Fleiß danach rufen und darum beten“. 

Aus dieſer Anweiſung laßt uns dreierlei für die Erreichung des 
Zweckes dieſer Übungsſchule lernen. Das erſte Stück iſt: Ihr müßt 
fleißig beten. Es heißt davon in unſerm Text: „So du mit Fleiß 
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danach rufeſt und darum beteſt.“ Als Grund für das Gebet 
wird angegeben: „Denn der HErr giebt Weisheit und aus ſei— 
nem Munde kommt Erkenntnis und Verſtand.“ Ebenſo ſpricht 
Jakobus: So jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte Gott, ſo wird 
ſie ihm gegeben werden. Chriſtus ſagt auch ein merkwürdiges Wort: „Ihr 
habt nicht, darum, daß ihr nicht bittet.“ Wie viel könnten wir 
von Gott erlangen, wenn wir mehr beten würden! So wollet ihr lieben 
Zöglinge, beſonders wenn ihr in der Übungsſchule arbeiten ſollt, für dieſe 
Kinder und für euch ſelbſt fleißig beten, daß Gott euren Verſtand erleuchte, 
die Gaben des Geiſtes in euch vermehre, euer Studium ſegne und euch zu 
recht brauchbaren Werkzeugen in ſeinem Reiche machen wolle! Denkt auch an 
Luthers Ermahnungswort: „Fleißig gebetet, iſt über die Hälfte 
ſtudiert.“ Ich kann es mir nicht anders denken, ihr werdet wohl alle, zum 
Teil mehr, zum Teil weniger, in diefer Übungsſchule von dem Gefühl der 
Unfähigkeit und Unwürdigkeit zu ſolchem hohen Amt niedergedrückt werden. 
Das wird beſonders dann ſein, wenn ihr trotz allen Fleißes und aller Arbeit 
nur Mißerfolg ſeht, wenn es euch nicht gelingen will. Dann kommen die 
Gedanken: Ach, du biſt zu dem Amt nicht tüchtig, gieb das Studieren auf, 
werde etwas anderes. Aber warum läßt Gott dieſen Zuſtand über euch 
kommen? Er will euch von aller Eitelkeit und Selbſtvertrauen los machen, 
ihr ſollt in euch verzagen und ganz leere Gefäße werden. Und warum dies? 
Damit ihr dann zu Gott eilt und im herzlichen Gebet bei dem Hilfe ſucht, 
von dem alle guten und vollkommenen Gaben herabkommen und deſſen Kraft 
in den Schwachen mächtig iſt. Und was ihr ſo von Gott erbittet, was er 
dann in euch thut, das iſt wahrlich etwas Gutes und für euch höchſt Nütz— 
liches. 

Zu dem Beten muß aber noch ein zweites Stück kommen: Ihr 
müßt mit Fleiß und Treue ſtudieren. Es heißt: Bete und 
arbeite! So heißt es auch: Bete und ſtudiere. Beides muß zu⸗ 
ſammen ſein. Studieren ohne Beten iſt Gottesleugnung. Beten ohne 
Studieren iſt Vermeſſenheit und Schwärmerei. Unſer Text ſagt: „So 
du ſie ſucheſt wie Silber und forſcheſt ſie wie die Schätze“, 
nämlich die himmliſche Weisheit. Salomo will ſagen, es giebt Menſchen, die 
eifrig nach Silber ſuchen, ſie ſtehen deshalb frühe auf und arbeiten fleißig 
bis in die ſpäte Nacht, ſie wollen reich werden, Geld verdienen. Es giebt 
andere, die in den Minen nach Schätzen graben; und wie hart und ſchwer 
arbeiten ſolche, welchen Gefahren ſetzen ſie ſich aus, mit welcher Ausdauer 
und Willenskraft überwinden ſie alle Schwierigkeiten! Dem ſollen wir 
nacheifern und allen Fleiß anwenden, himmliſche Weisheit zu erlangen. So 
ſollt auch ihr, lieben Zöglinge, fleißig ſtudieren, um nicht nur die himm⸗ 
liſche, ſondern auch irdiſche Weisheit zu finden. Gott hat euch hierher ges 
bracht, daß ihr eure Zeit recht auskauft, recht fleißig ſtudiert. Gilt das 
ſchon für alle Lektionen, ſo ganz beſonders für die Übungsſchule. 
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Auch eure Zeit iſt nicht euer Eigentum, mit der ihr nach Belieben umgehen 
könnt, ſondern ihr werdet auch von eurer Zeit als einem euch anvertrauten 
Gut Gott einſt Rechenſchaft ablegen müſſen. 

Doch, ſoll dieſe Übungsſchule ihren Zweck erreichen, fo gehört dazu 
noch ein drittes, und wohl das allerwichtigſte Stück, nämlich, 
daß ihr das Werk des Heiligen Geiſtes an eurem Herzen 
erfahrt. 

In dieſer Übungsſchule ſoll ja alles im Seminar Vorgetragene und 
Gehörte praktiſch verwertet und geübt werden. Das ſoll aber ganz beſon⸗ 
ders mit den Katechismuswahrheiten und bibliſchen Geſchichten geſchehen. 
Unſer Text redet davon, wenn er ſagt: „Neige dein Herz mit Fleiß 
dazu.“ Es darf alſo nicht Kopfweisheit oder Zungenweisheit ſein, ſon⸗ 
dern es muß Herzensweisheit werden. 

Es iſt gewiß nötig, daß ihr die Artikel des chriſtlichen Glaubens ganz 
und klar kennt. Es iſt gewiß nötig, daß ihr den Katechismus und die Be⸗ 
weisſtellen aus der Schrift genau wißt. Aber das iſt nicht genug. „Neige 
dein Herz dazu“, ſagt der Text. Ihr müßt die Katechismus— 
und Bibelwahrheiten an euren Herzen erfahren und mit Paulo 
ſagen: „Ich glaube, darum rede ich.“ Ihr müßt nicht allein die 
Beweiſe dafür wiſſen, warum die Bibel für Gottes Wort gehalten werden 
muß, ſondern ihr müßt ſelbſt in euren Herzen die geiſtliche Frucht der Bibel 
erfahren, den Menſchen innerlich zu erleuchten, zu erſchrecken, aufzumuntern, 
aufzuwecken, zu tröſten und zu ſtärken. Ihr müßt ihre Kraft erfahren, das 
Herz, Gemüt, Sinnen zu verändern und zu heiligen. Ihr dürft nicht mei⸗ 
nen, wenn ihr eine gute Katecheſe über Buße ausgearbeitet, wenn ihr ge⸗ 
zeigt, was die Buße ſei, wie viel Stücke dazu gehören, wie man dazu ge⸗ 
lange, und wenn ihr dieſes alles mit den Kindern mit großer Geſchicklichkeit 
durchgenommen, daß das genüge. Ach nein, die Hauptſache iſt, daß ihr 
die Buße ſelbſt an eurem Herzen erfahrt. Ihr ſollt hier nicht nur unter⸗ 
richten, daß ein Heiliger Geiſt ſei, daß er in den Menſchen wohnen und 
wirken wolle, ſondern die Hauptſache iſt, daß ihr der Einwohnung und 
Wirkung des Heiligen Geiſtes teilhaftig ſeid. Ihr müßt nicht nur hier 
lehren, daß JEſus der Heiland der Sünder fei, ſondern ihr müßt aus eige⸗ 
ner Erfahrung ſagen können: Auch mir war um Troſt bange, aber ich habe 
es erfahren, wie JIEſus mir ein Heiland und Sündentilger geworden, wie 
ich Troſt, Ruhe und Frieden bei ihm gefunden habe. Kurz, in dieſer 
Übungsſchule ſollt ihr nicht nur die Lehren der rechtgläubigen lutheriſchen 
Kirche vortragen, ſondern es iſt vor allem notwendig, daß ſich 
alle dieſe Lehren an euren Herzen göttlich erweiſen und 
darin kräftig werden. 

Seht, dann erſt, wenn ihr fleißig betet, eifrig ſtudiert und das Werk 
des Heiligen Geiſtes an euren Herzen erfahrt, dann erſt wird der Zweck 
dieſer Übungsſchule wirklich erreicht. Dann werdet ihr aber auch als rechte, 
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dem HErrn brauchbare Werkzeuge aus dieſer Schule in die euch ſpäter an⸗ 
vertrauten eintreten. Denn es iſt gewißlich wahr: Es wird niemand 
ein guter chriſtlicher Lehrer, der nicht erſt ein guter Chriſt iſt. 

O, meine jungen Freunde, vergeßt niemals, wie wichtig das Amt iſt, 
zu dem ihr hier ausgebildet werdet. Die alten Lehrer treten nach und nach 
ab, Gott ſpannt ſie aus und bringt ſie zur himmliſchen Ruhe. Euch wird 
die Schule der Zukunft anvertraut. O, laßt es nicht geſagt werden: Wohl 
iſt die alte Form und Einrichtung geblieben, aber der alte fromme Geiſt iſt 
gewichen, die alte Gottſeligkeit, der ernſte Sinn, der vorſichtige, chriſtliche 
Wandel, der brennende Eifer, die feurige Liebe iſt nicht mehr. Nein, nein, 
meine lieben Zöglinge, mögt ihr hier immerhin neue Ausrüſtungen erhalten, 
neue Lehrmittel, neue Methoden kennen lernen, aber das Ziel bleibe 
doch das alte: Euch ſelbſt und die euch anvertrauten Kinder 
felig zu machen durch JEſum. Ich weiß wohl, daß ich euch hiermit 
nichts ſage, was ihr nicht ſchon oft von euren lieben Profeſſoren weit beſſer 
und eindringlicher gehört habt. Aber nehmt dies Wort auch willig aus 
meinem Munde an. Es iſt geredet aus herzlicher Liebe zu euch und zu un⸗ 
ſerer lieben Kirche. 

Auch Sie, teure Profeſſoren, inſonderheit Sie, die Sie in dieſer 
Übungsſchule thätig ſein werden! Wohl wird durch die Eröffnung dieſer 
Schule Ihrer mühevollen und beſchwerlichen Arbeit neue hinzugefügt. Aber 
es iſt doch eine ſelige Arbeit, die Werkzeuge, durch welche Gott ſein Reich 
bauen und ſeinen Himmel füllen will, zurüſten zu dürfen. Gott ſegne über⸗ 
ſchwenglich Ihr Lehren und Arbeiten, Ihr Ermahnen und Warnen, Ihr 
Zürnen und Strafen, Ihr Seufzen und Flehen, dort aber ſchenke er Ihnen 
den ſeligſten Gnadenlohn in jener großen Verſammlung geretteter Seelen. 

Und nun noch ſchließlich ein Wörtlein an euch, ihr lieben Kinder, 
die ihr dieſe Übungsſchule beſuchen ſollt. Ihr müßt ja freilich traurig 
ſagen: „Vater und Mutter haben mich verlaſſen“, aber ihr könnt 
auch fröhlich hinzuſetzen: „Der HErr nimmt mich auf.“ JeEſus ſteht 
gleichſam vor der Thür dieſer Übungsſchule, breitet ſeine Arme gegen euch 
aus und ſpricht: Nun kommt herein, ihr geſegneten Kinder meines Vaters! 
Denn bedenkt, hier ſollt ihr nicht bloß lernen Rechnen, Schreiben, Leſen 
und ſonſtiges, ſondern hier ſollt ihr hören, was Gott an euch gethan hat 
und was er in Zukunft an euch thun will, wie lieb euch der himmliſche 
Vater, wie lieb euch der HErr JEſus, euer Heiland und Hirte hat. O welch 
ein köſtliches Haus iſt daher dieſe Schule für euch! Es iſt eure Kirche, in 
die ihr täglich gehen ſollt, euer Gotteshaus, in welchem Gott täglich mit 
euch reden will. So oft ihr in dieſe Schule geht, ſo betet in eurem Herzen: 
O lieber Gott, jetzt gehe ich in die Schule, gieb mir doch deinen Heiligen 
Geiſt in mein armes, blindes, finſteres, ſündiges Herz, daß ich alles, was 
mein Lehrer mir ſagt, recht faſſen und bewahren kann und endlich ſelig 
werde! Und wenn ihr in der Schule ſeid, ſo denkt immer daran: hier 
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wohnt der liebe Gott, hier verſammeln ſich mit uns die heiligen Engel, 
darum will ich hier ſo wandeln, daß der liebe Gott und ſeine Engel an mir 
ihre Freude haben. 

Nun wohlan, an Gottes Segen iſt alles gelegen. Er lege ſeinen reichen 
Segen auf dieſe Übungsſchule! Er wohne darin mit ſeinem Wort, er wirke 
darin mit ſeinem Geiſt und er ſegne darin mit ſeinen Gaben! Amen. 


Nachdem Herr Präſes Succop ſeine Eröffnungsrede beendigt hatte, 
gingen die Verſammelten aus der Aula in den für die neue Übungsſchule 
auserleſenen Lehrſaal. Dort ſprach Herr Prof. J. L. Backhaus, nachdem 
ein paſſendes Lied (414, V. 1. 2.) geſungen war, ein Gebet und hielt eine 
Anſprache an die Kinder der Übungsſchule. 


Gebet. 


Wir danken dir, lieber HErr Gott, himmliſcher Vater, daß du nun 
auch den lang gehegten Wunſch, für die Zöglinge dieſer Anſtalt eine Ubungs⸗ 
ſchule zu beſitzen, in Erfüllung haſt gehen laſſen. Wir freuen uns des von 
Herzen, denn wir hoffen, daß unſere Zöglinge durch die Übung in dieſer 
Schule geſchickter werden mögen zu dem Amt, wozu ſie hier vorbereitet 
werden und daß ſomit auch ein reicher Segen für unſere lutheriſchen Ge⸗ 
meindeſchulen, deren Lehrer ſie werden ſollen, daraus erwachſen möge. 
Aber, lieber HErr Gott, ſo groß unſere Freude auch iſt, ſo ſind wir doch 
nicht frei von großer Zaghaftigkeit, wenn wir auf die Verantwortung ſehen, 
die nun auf uns fällt; und der Mut will entſinken, wenn der Zweifel in 
uns aufſteigt, ob wir wohl den gewünſchten Erfolg haben werden und ob 
die Schule unter unſerer Leitung wohl den Erwartungen entſprechen werde. 
Auf uns ſelbſt und unſere Geſchicklichkeit wollen und können wir nicht ſehen, 
denn dann hielten wir Fleiſch für unſern Arm, und du hätteſt dann dein 
Urteil über uns und unſere Schule ſchon gefällt. Wir wiſſen aber, lieber 
HErr Gott, doch noch einen Weg, der uns zu dem gewünſchten Erfolg 

führen wird, führen muß, und das wird dann geſchehen, wenn du, du, 
lieber HErr Gott, uns mit deinem göttlichen Segen begnadeſt. Und darum 
haben wir uns hier in unſerer Schule nochmals verſammelt, um dich anzu⸗ 
flehen und zu bitten: Komme zu uns herab mit deinem göttlichen Segen! 
Segne uns, die wir die Leitung dieſer Schule übernommen haben, ſegne 
die Schüler, die hier unterrichten ſollen, ſegne die Kinder, die du uns hier 
anvertraut haſt. Und wir ſind deſſen gewiß, daß du uns dieſen Segen 
nicht verſagen wirſt, denn du haſt verheißen: „Alles, was ihr bittet im 
Gebet, ſo ihr glaubet, ſo werdet ihr's empfahen.“ Im Vertrauen auf 
deine Hilfe und deinen Segen zu all unſerer Arbeit in dieſer Schule wollen 
wir denn auch getroſt unſere Arbeit beginnen. — Und du, lieber HErr JEſu 
Chriſte, du Quell aller Liebe, laß auch einen Strahl deiner Heilandsliebe 
in unſere Herzen dringen, damit wir wiederum die Kinder, die du ſo teuer 


— 
* 


158 Anſprache zur Eröffnung der Übungsſchule des Seminars in Addiſon. 


erlöſt haſt, mit Liebe umfaſſen und dir zuführen. Entzünde auch die Herzen 
der Kinder mit deiner Liebe, damit ihr Gehorſam und ihr Fleiß und ihre 
Treue in der Arbeit nur fließe aus herzlicher Liebe zu dir. Und wenn bei 
der Arbeit ſich allerlei Widerwärtigkeiten einſtellen, wenn Lehrende und 
Lernende müde und matt werden wollen, ſo ſtärke du uns, werter Heiliger 
Geiſt, mit Kraft aus der Höhe! Stärke dann die müden Hände und er⸗ 
friſche wieder Herz und Sinn, damit wir mit Freudigkeit unſere Arbeit 
ausrichten! 

Nun, HErr JEſu, all mein Sach 

Sei dir übergeben; 

Es nach deinem Willen mach 

Auch im Tod und Leben. 

All mein Werk greif ich jetzt an, 

IEſu, in deim Namen, 

Laß es doch ſein wohlgethan; 

Ich ſprech darauf: Amen. 


Anſprache. 
Geliebte Kinder! 


Wir haben euch hier in der Seminarſchule nochmals zuſammenkommen 
laſſen, damit ihr euch eure ſchöne neue Schule einmal anſehn ſollt, und auch 
weil ich euch ſagen wollte, wie wir alle uns freuen, daß ihr von nun an 
unſere Schule hier beſuchen und unſere Schüler werden wollt. Wir hoffen 
auch, ihr werdet unſere Schule mit der Zeit lieb gewinnen, und alles, was 
von unſerer Seite geſchehen kann, euch dieſe Schule lieb und wert zu machen, 
das ſoll mit Gottes Hilfe geſchehen. Ihr habt faſt alle bis jetzt die hieſige 
Gemeindeſchule beſucht, und ich kann mir's wohl denken, daß ihr dieſe 
Schule und die Lehrer, die euch unterrichtet haben, lieb gewonnen habt, und 
vielleicht ſteigt bei vielen von euch der Gedanke auf: Was wird das wohl 
in der Seminarſchule werden, wie wird es uns da wohl ergehen? Ich 
glaube, wenn ich ein Schüler wäre, würde ich auch ſo denken. Nun kann 
ich euch darüber wohl Auskunſt geben, wie es hier hergehen wird, und was 
ihr hier zu erwarten habt. Paßt einmal auf! — Ihr kennt wohl faſt alle 
die Geſchichte aus eurer bibliſchen Hiſtorie, wie einmal die Mütter ihre. 
Kindlein zu IEſu brachten, daß er fie ſegnen ſollte, und wie die Jünger 
des HErrn IEſu ihnen das wehren wollten. Die Jünger dachten, der 
HErr JEſus hat genug mit den großen Leuten zu thun, ſoll er ſich auch 
noch mit den Kleinen abgeben? das geht nicht. Als der HErr JEſus aber 
ſah, daß die Jünger die Mütter fortſchicken wollten, ward er unwillig, das 
heißt, er hat das gar nicht gern geſehen, und er rief dann: „Laßt die Kind⸗ 
lein zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn ſolcher iſt das Reich 
Gottes.“ Das find wunderſchöne Worte, worüber ſich gewiß alle chriſt⸗ 
lichen Kinder ſchon gefreut haben. Nun ſeht, weil der HErr JEſus will, 
daß die Kinder zu ihm kommen ſollen, ſo wollen wir euch allen, die ihr zu 
uns hier in die Schule kommt, dazu helfen, daß ihr alle Tage und alle 
Stunden zu IEſu kommt und bei ihm bleibet. Da denkt nun vielleicht 
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mancher unter euch, wie kann das denn wohl geſchehen, da der HErr JEjus 
ja gar nicht mehr auf Erden iſt? O doch, er iſt noch da, wenn auch nicht 
ſo, wie damals, daß man ihn ſehen kann. Er hat es ſelbſt geſagt: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Er iſt alſo auch jetzt 
hier mitten unter uns. Aber fo, wie die Kindlein damals zu JIEſu kamen, 
das iſt wahr, ſo können ſie nicht zu ihm kommen. Wie kommen denn die 
Kinder jetzt zu JEſu? Nun, ihr ſeid ſchon alle zu ihm gekommen in der 
Taufe, da ſeid ihr ſo recht ſeine Kinder geworden, und jetzt kommt und 
bleibt ihr bei ihm, wenn ihr ihn aus ſeinem Wort ſo ganz von Herzen lieb 
gewinnt, wenn ihr fo ganz von Herzen ſagen könnt: „HErr JEſu, dir leb 
ich, HErr IEſu, dir ſterb ich, HErr IEſu, dein bin ich, tot und lebendig.“ 
Oder wenn ihr ſprechet: „Wenn ich nur dich (JEſum) habe, fo frage ich 
nichts nach Himmel und Erde.“ Wenn das der Sinn eines Kindes iſt, 
wenn es fo denkt, dann iſt es zu JEſu gekommen. Und das ſoll nun unſere 
Hauptaufgabe fein, daß wir euch das lehren, wie ihr zu JEſu kommen und 
bei ihm bleiben könnt. Und merkt euch, das müſſen wir thun, denn der 
HErr JEſus befiehlt es uns, wenn er ſpricht: „Laßt“ ꝛc. Er befiehlt es 
allen Eltern; und weil viele von euch keine Eltern mehr haben und darum 
im Waiſenhaus find, fo befiehlt es der HErr JEjus eurem Papa im Waifen- 
haus, und wenn ihr zu uns hier zur Schule kommt, fo ſagt er es uns, immer 
und immer wieder heißt es: Ihr, die ihr auf die Kinder zu achten habt, 
ſeht ja zu, daß ſie zu mir kommen, daß ſie mich kennen und lieben lernen. 

Aber wie wird es denn mit dem Leſen, Schreiben und Rechnen, ſollt ihr 
das hier nicht lernen? O gewiß, aber wir lernen das alles aus Liebe zu 
IEſu, damit wir ihm und andern Leuten damit dienen. Da war einmal 
ein Waiſenmädchen, das mußte bei einer Frau in Dienſt treten, nachdem es 
konfirmiert war. Da wurde einmal die Frau ſehr krank, und ſie bat ihre 
Magd, das Waiſenmädchen, ſie ſollte ihr etwas vorleſen aus der Bibel und 
dem Gebetbuch. Das Mädchen konnte gut leſen und las der Frau vor. 
Darüber hat fic) denn auch der HErr IEſus gefreut. Seht, ſo wird alles, 
was wir hier lernen, in den Dienſt des HErrn IJEſu und des Nächſten ges 
ſtellt, wir dienen mit allem, was wir wiſſen und können, bald in dieſer, 
bald in jener Weiſe. — Aber ich glaube, ihr Kinder habt noch eine Bee 
ſorgnis. Ihr habt wohl ſchon davon gehört, daß die Schüler des Semi- 
nars hier vornehmlich eure Lehrer ſein ſollen; wenn ich nun heute zu euch 
rede, ſo werdet ihr vielleicht denken: Ja, ſo wie du das ſagſt, gefällt es uns 
ſchon, aber wie werden es die Schüler, die Seminariſten, machen? Ich 
denke, gerade ſo, wie ihr glaubt, daß ich es machen würde. Denn wenn 
fie euch hier unterrichten, dann ſagt der HErr JEſus wieder zu ihnen: Ihr 
Schüler, wenn ihr die Kinder hier unterrichten wollt, ſo unterrichtet ſie ſo, 
daß ſie zu mir kommen, daß ſie mich lieben lernen, daß ſie mich für ihren 
höchſten Schatz halten. Und wenn einmal ein Schüler das vergeſſen ſollte, 
ſo werden wir ihn daran erinnern. Aber ſie werden ſchon daran denken, 
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denn ſeht, ſie haben ja auch den Heiland lieb, und da thun ſie gern, was 
JEſus will. Ihr könnt alſo auch darüber ohne Sorge fein, auch die Schü⸗ 
ler werden euch lieb haben. 

Jetzt aber iſt noch eine Frage da, und wahrſcheinlich kommt die von 
ſolchen Kindern, die ſchon wiederholt Bekanntſchaft mit dem Stock gemacht 
haben. Die Frage heißt: Habt ihr hier im Seminar auch eine Rute, einen 
Stock? Werden wir hier auch Schläge bekommen? Ob wir hier einen 
Stock, eine Rute haben? Ich will nur gleich antworten: Leider, ja! Aber 
wann der Stock zur Anwendung kommt, wann er gebraucht wird, das will ich 
euch auch noch ſagen. Alle Kinder ſind von Natur böſe, und das Böſe, das 
iſt die Sünde, kommt auch bei allen Kindern zum Vorſchein. Wenn wir 
das ſehen, ſo werden wir den Heiland bitten, daß er euch helfe, gegen die 
Sünde zu kämpfen, daß ihr ſie nicht mehr thut. Wenn aber die Sünde 
bleibt und wiederkehrt, ſo werden wir euch ermahnen und bitten und ſagen, 
daß ihr die Sünde nicht mehr thun dürft, und zwar werden wir euch das 
immer und immer wieder ſagen; wenn dann aber einmal kein Ermahnen 
und Bitten und Warnen helfen will, wenn ein Kind, das ungehorſam iſt, 
immer ungehorſamer wird, wenn ein Fauler immer fauler, wenn ein lügen⸗ 
haftes Kind immer verlogener wird, dann bleibt endlich meiſtens nur noch 
der Stock übrig, damit ein ſolches Kind lerne, welch ein ſchrecklich Ding es 
um die Sünde iſt und bei Gott Vergebung ſuche. So oft wir Sünde thun, 
verlaſſen wir den HErrn IJEſum, das iſt aber etwas ganz Erſchreckliches, 
wenn wir den HErrn IEſum verlaſſen, dann giebt es lauter Herzeleid und 
Jammer und Unglück, und ihr wißt, wenn ein Kind nicht mehr bei dem 
HErrn JeEſu iſt und fo ſtirbt, dann geht es ewig verloren. Der HErr JIEſus 
aber will ja, daß die Kinder zu ihm kommen ſollen. So weh es alſo oft 
thun mag, ſo greifen wir doch lieber zum Stock, damit ein Kind lerne, wie 
unglücklich es iſt, wenn es nicht mehr bei dem HErrn JEfu iſt, und damit 
es zu ihm zurückkehre und bei ihm wieder Vergebung und Gnade ſuche. Ihr 
ſeht alſo, liebe Kinder, ihr braucht euch auch vor dem Stock eigentlich nicht 
zu fürchten, denn auch er meint es immer gut mit euch. Und ſo wollen wir 
denn morgen getroſt und freudig unſere Schule beginnen. Ich weiß, daß 
der liebe Gott mit Wohlgefallen auf unſere Schule herabblicken wird, und 
da wird auch ſein Segen nicht fehlen. 

Ach Gott, verlaß mich nicht, 

Ach, laß dich doch bewegen, 

Ach Vater, kröne doch 

Mit reichem Himmelsſegen 

Die Werke meines Amts, 

Die Werke meiner Pflicht, 

Zu thun, was dir gefällt, 

Ach Gott, verlaß mich nicht! 

Nach einem Schlußverſe (324, V. 5.) wurde jedes Kind mit einem 

ſchönen kolorierten bibliſchen Bild beſchenkt. Am folgenden Tage begann 
die Schule. 
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READING CHARTS. 


Mounted on 14 heavy boards, $7.50. 
Unmounted, 28 sheets, $5.50. 


These Charts contain 28 Lessons, printed on as many sheéts 
of white unglazed paper. Mounted on face and back of 14 heavy 
strawboards, 34 inches high, 25 inches wide, they are ready for 
immediate use. 

The letters stand out clear and bold, their sizes being 23, 
14, 1, and ? inches respectively. 

Each Lesson is an object-lesson, elta to a picture that 
heads the text. 

The relation of these Charts to our English Primer may be 
understood from the following: 

1. The 28 Lessons of the Charts cover the same ground 
as the 31 Lessons of the Primer. 

2. The 7 Review-lessons and Lesson 28 of the Primer are 
omitted. 

3. Reviews and enlarged reading exercises are found in 
Lessons 22—27 of the Charts. 

4. The last Lesson presents the two Alphabets. 

5. The Charts contain no lessons in script. 

6. While pursuing the same course as the Primer, the 
Charts, in many places, offer different typical words and pic- 
tures. 

7. All small letters, and 14 capital letters, when first in- 
troduced, head the respective letters in extra large type. 
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